
Spritziger Piano-Cocktail am Abend
VON ROLAND HAPPERSBERGER

KIRCHHEIMBOLANDEN. Nun ja, Nacht
wurde es erst, als die „Nacht der Kla-
viermusik“ im Schlossgarten schon
vorbei war. Gleichwohl: Was Schüler
und Lehrer der Kreismusikschule
(KMS) vorher geboten hatten, mach-
te viel Vergnügen, war kurzweilig
und an den schönsten Stellen unge-
mein mitreißend. Mit besonderer
Spannung erwartete man die Auf-
führung eines Klavierwerks des erst
17-jährigen Jonathan Spratte aus
Kirchheimbolanden.

KMS-Leiterin Jolanthe Seidel-Zim-
mermann, die sich mit dem Pianisten
und Klavierlehrer Valery Rüb die Mo-
deration teilte, hatte dafür den schon
auf diversen Podien beheimateten
Pianisten Igor Palmov gewonnen, der
die drei durchaus komplexen und
grifftechnisch anspruchsvollen Sätze

mit Bravour bewältigte. Spratte gehört
zu jenen, die die atonalen und sonst
experimentellen Kompositionstech-
niken der letzten Jahrzehnte meiden,
sich der tonalen Tradition in ihrer
spätromantischen Ausformung verge-
wissern und von da aus unter Verwen-
dung von Stilistiken der U-Musik zu
neuen Ufern aufbrechen wollen. Der
erste Satz begann molto agitato in vol-
len, wuchtigen Akkorden, brachte
dann manches, was sich auch in
Tschaikowskys zweitem oder dritten
Klavierkonzert finden könnte. Drin
waren spätromantisches Pathos, ame-
rikanisches Pop-Sentiment und jazzi-

Kreismusikschule Donnersberg präsentiert Nacht der Klaviermusik im Schlossgarten – Großer Applaus für Spratte-Komposition
ge Synkopen, das Resultat war kom-
plex und unbedingt hörenswert. Es
folgte so etwas wie ein bizarres Scher-
zo, schließlich malten hohe Arpeggien
fahles impressionistisches Mondlicht,
gefolgt von schwereren Akkorden vol-
ler Seelenpathos. Komposition und
Vortrag gefielen sehr; der Applaus
war reich und herzlich.

Gleichermaßen interessant: ein
zweiter, noch etwas jüngerer Kompo-
nist aus dem Kreis: Pascal Garrecht. Er
komponiert vorzügliche Popsongs
und trägt sie differenziert und wir-
kungsvoll vor. Hämmernde, nur leicht
changierende Akkorde im Stil der Mi-
nimal Music, dann eine einschmei-
chelnde Popmelodie, gespielt mit sub-
tiler Anschlagtechnik, harte Töne kon-
frontiert mit duftigem Piano im Dis-
kant: Das sind exzellent gekonnte
Pop-Balladen, in manchem Detail mit
einer Prise Beethoven gewürzt.

Gekonnt war auch der Anfang des
Abends: Laura Hassayoun sang und
spielte ausdrucksstark ein französi-
sches Pop-Chanson. Dann zeigten
Schülerinnen und Schüler, was sie
schon können, teilweise von Galina
und Valery Rüb an den Tasten unter-
stützt. Da gab es schon viel Schönes,
musikalisch lebendig Aufgefasstes,
von Melissa Klassen, Annika Klunder,
Sarah Eurich, Christina Probst, Philipp
Held und dem kleinen, aber auch auf
dem Akkordeon umso emsigeren Jo-
nas Schütz. Evelyn und Carolin Schütz
bewiesen mit Tschaikowskis Schwa-
nensee-Einleitung und einer Serenade
von Schubert – was nichts anderes
war als „Leise flehen meine Lieder“
ohne Worte – die Fähigkeit zu sinnvol-
ler Phrasierung und entwickelten eine
geradezu eindringliche, intensive Ge-
staltungskraft.

Zweimal gab es einen klassischen

Sonatensatz: Während sich Sophia
Jung an Mozarts Sonata facile heran-
wagte, nahm sich Tim Geib sogar den
rasanten Finalsatz von Beethovens
Appassionata vor. Das war vielleicht
noch eine Nummer zu groß, er strau-
chelte öfters, aber es gab auch strin-
gente Passagen: Im Grunde kann er so
rasant spielen, im Grunde kann er der
Musik Struktur geben und die wichti-

gen Stimmen kraftvoll hervorheben.
Aussagekräftig und klanglich wun-

derschön: Carla Tropf mit Musik von
Glinka und Marinelli. Mit richtigen,
gültigen Chopin-Ausdeutungen über-
zeugten Christian Kapper und Elisa
Held, und Vladimir Lang brachte „A la
Albeniz“ von Shchedrin aus einem
Guss, wuchtig und gut. Er kam vorzüg-
lich mit der vertrackten Rhythmik zu-

recht und zeigte eine schöne An-
schlagkultur.

Viel Vergnügen machte der junge
Finn Schiebel, der dem dionysischen
Rausch der Champagnerarie aus Mo-
zarts Don Giovanni, von Friedrich
Kuhlau als Klavierrondo gesetzt, unge-
mein robust begegnete. Er beherrsch-
te aber die Materie, meisterte alle
Schwierigkeiten mit Entschlossen-
heit. Maryam Lashkari phrasierte
Webbers „Memory“, als wär’s eine So-
nate der Mozartzeit. Ragtimes in ver-
schiedenen Varianten von Scott Joplin
an servierten – sämtlich sehr anspre-
chend – Jasmin Röschke, Ben-David
Jung, Elisa Held, Carla Tropf und Chris-
tian Kapper, teilweise von Galina Rüb
im Bass unterstützt.

Dann waren die Großen allein dran:
Mit Wonne und Pathos, Klavier, Akkor-
deon und Stimme präsentierten Gali-
na und Valery Rüb mitreißende „Rus-
sische Impressionen“ – ein Potpourri
bekannter Weisen, das im Publikum
begeisterten Widerhall fand und ein-
fach nur Vergnügen machte. Dann
jazzten Saxophonist Gennadij Siedel
und Valery Rüb, was das Zeug hielt –
es gab unter anderem Duke Ellingtons
„In a sentimental mood“, das unver-
wüstliche „Girl von Ipanema“ und
schließlich, ungemein witzig vorge-
tragen, das Milchmann-Lied „Wenn
ich einmal reich wär“ aus Anatevka.

Seidel-Zimmermann verteilte un-
terdessen leuchtende Kugelschreiber
und andere Präsente an verdiente Mit-
streiter und freute sich abermals, dass
ihr Abkommen mit der himmlischen
Wetterbehörde gehalten habe – be-
denklichere Menschen hatten vorher
dringend geraten, die Klaviernacht in
die Orangerie zu verlegen, was ihr, wie
die Chefin mit Recht fand, einen Teil
ihres Charmes genommen hätte ...

Poesie und Maschinenwelten

„Es gefällt mir ausgesprochen gut,
es begeistert mich“, bekannte Bür-
germeister Karl-Heinz Seebald bei
der Eröffnung der Ausstellung „an-
derweitig“ im Museum Pachen in
Rockenhausen nach einem ersten
Rundgang. Spannend und kontrast-
reich befand er die Werkschau mit Ar-
beiten von Silvia Rudolf und Benjamin
Burkard. Während die 59-jährige Künst-
lerin aus Kaiserslautern abstrakte poeti-
sche Formgebilde aus einem besonders
fragilen Material – Seidenpapier – zeigt,
in die dritte Dimension transformiert
durch Faltungen und Schichtungen, be-
wegt sich die Malerei des 29-jährigen
Kandelers Burkard auf ganz anderem
Terrain. Seine meisterhaften surrealen
Gemälde zeigen mit kulturkritischem
Impuls Mensch und Natur in skurrilen
Maschinenwelten, konfrontiert mit be-
drohlichen Gebilden aus Turbinen, Pro-

pellern, Zahn- und Schaufelrädern und
eingefasst in morbide, endzeitliche Sze-
nerien. Nach zwei Gemeinschaftsaus-
stellungen in diesem Jahr mit größerer
thematischer oder formaler Nähe zeige
die Arbeitsgemeinschaft Pfälzer Künst-
ler (apk) diesmal zwei sehr verschiede-
ne Künstler, sei der Bezug weiter ge-
fasst, betonte apk-Vorsitzender Stefan
Engel in seiner Begrüßung. Laudatorin
Claudia Gross strich gleichwohl heraus,
Titel und gemeinsame Werkschau im-
plizierten, dass der Blick auf die eine
Seite das Mitbedenken der anderen for-
dere. Das Bild zeigt Silvia Rudolf mit ih-
ren schwebenden Rundobjekten und
an der Wand ihre Arbeiten „Bride“ und
„Groom“ (Braut und Bräutigam). Eine
ausführliche Rezension der Ausstellung
lesen Sie heute auf der überregionalen
Kulturseite. |bke

Premiere mit tosendem Beifall gefeiert
VON HELENA GOMES OESTER

NEUBAU. Ein Wunder, dass nach dem
tosenden Applaus der „Blaue Löwe“
in Neubau noch steht. Mit über-
schwänglichen Pfiffen und Jubel fei-
erten die Zuschauer die gelungene
Premiere des Stückes „Krabat“ der
„Börzelböck“. „Super“ war es, „her-
vorragend gespielt“ und „ganz ein-
fach toll“, bestätigte ein Junge.
Selbst als bei dem ersten Erscheinen
des Gevatters ein Kind von ganz vor-
ne doch schnell weinend von seiner
Mutter abgeholt werden musste,
blieben die restlichen Kinder wie ge-
bannt sitzen.

Barbara Bernt dankte am Ende der
Vorstellung ihren „Kids“. „Ich habe
noch nie mit solchen Talenten zusam-
mengearbeitet. Beim Schlusslied hat-
te ich Tränen in den Augen“, lobt sie.
Das Projekt „Jedem Kind seine Kunst“
des Landesministeriums (wir berich-
teten) geht noch weitere sechs Mona-
te, erzählt Bernd Wirth, der Vorsit-
zende des Kulturvereins „Borzel-
böck“. Es wird also in einem halben
Jahr ein weiteres Stück einstudiert.
Mit so vielen Zuschauern habe er gar
nicht gerechnet, zeigte sich Wirth
überrascht.

Otfried Preußlers „Krabat“ handelt
von einem 14-jährigen mittellosen
Jungen, der dem Ruf zur Mühle im Ko-
selbruch folgt und so zum Meister und
seinen elf Gesellen kommt. Zu Anfang
findet er es dort schön und ver-

Mit „Krabat“ überzeugen die „spielenden Kinder“ der Stahlberger „Borzelböck“ das Publikum auf Anhieb
schließt auch vor seltsamen Dingen
die Augen. So kommt in jeder Neu-
mondnacht der Herr Gevatter, der
einzige, vor dem der Meister Angst
hat, um harte und sehr mysteriöse Ar-
beiten von den Gesellen und dem
Meister erledigen zu lassen. In der Os-
ternacht müssen immer zwei Gesel-
len alleine die Nacht im Dorf verbrin-
gen. Die erste verbringt Krabat mit
seinem besten Freund Tonda. Dort
hört er zum ersten Mal die bezau-
bernde Stimme der Kantorka und ver-
liebt sich in das unbekannte Mädchen.
Da der Meister einen Pakt mit Gevat-
ter hat, bei dem in jeder Silvester-
nacht einer sterben muss, trifft es
nach dem ersten Jahr Tonda. Dies ver-
kraftet Krabat nicht und beschließt,
sich gegen den Meister zu wehren.
Dazu braucht es die Liebe einer Frau,
die bereit ist, ihn an Silvester vom
Meister zu fordern. Die Kantorka tut
dies auch und befreit so alle Gesellen.
Der Meister findet nun selbst den Tod.

Krabat-Darsteller Ruben Busch-
meyer sorgte mit seiner lustigen und
schelmischen Art für einige Lacher.
Als er zum Beispiel im Dorf die Be-
wohner nachäffte, lachte das Publi-
kum herzhaft. Der „Meister“, darge-
stellt von Aaron Buschmeyer, ist eine
bedrohliche und mächtige Person.
Buschmeyer zeigte diese absolute Ge-
wissheit der Macht sicher und selbst-
bewusst. Gegen Ende, als er Krabat so-
gar schmeicheln möchte, da dieser
ihm nun doch zu gefährlich wird, ist er
sehr überzeugend und zieht damit je-

den Zuschauer in den Bann. Tonda,
den besten Freund von Krabat, stellte
Kim Windolf überzeugend dar. Der
Altgeselle nimmt schützend den et-
was naiven Krabat unter seine Fitti-
che. Lyschko, der Informant des Meis-
ters, wird von Collin Windolf gespielt,
sehr zurückhaltend, fast schon un-
sichtbar aber doch immer die anderen
Gesellen beobachtend, fand sich Col-
lin sehr gut ein in diesen Part. Zoë Ger-
hardt verkörperte gekonnt den etwas
dümmlichen, stotternden Juro, bei
dem sich im Laufe der Handlung zeigt,
dass er eben nicht stottert und sogar
sehr viel über die schwarze Magie

weiß. Die anderen Mühlknappen sind
Andrusch (Eliese Olzmann), Petar (Jo-
el Wasem), Staschko (Magnus Dan-
ner) und der kleine Lobosch (Lennox
Windolf), alle verkörpert durch wun-
derbare Nebendarsteller.

Komplettiert wird das Fugurenen-
semble durch den Gevatter (Michelle
Lob), Kantorka (Esther Buschmeyer),
Amélie (Ronja Labudda), Frau Bürger-
meister (Ria Clauß), die Metzgerin
(Manuela Lohan), den Dorfältesten
(Sven Buschmeyer) und Opa Kissel
(Jürgen Kissel). Jeder hat seine Rolle
vorzüglich beherrscht, man kann sich
schon auf das nächste Stück freuen.

KULTUR KOMPAKT

DIELKIRCHEN. Kenny „Majiken“ Le-
gendre, in Dielkirchen ansässiger Sin-
ger/Songwriter mit amerikanischen
Wurzeln, ist nach einer beruflich be-
dingten Auszeit wieder zurück auf den
Musikbühnen der Region: Am kom-
menden Samstag tritt er laut seiner
Pressemitteilung ab 20 Uhr im Rah-
men des „Western Round-Up“ auf der
Thunder Mountain Ranch im Hanau-
erhof bei Dielkirchen auf: Hier veran-
staltet die National Barrel Horse Asso-
ciation (NBHA) ein zweitägiges Tur-
nier. Das Konzert bildet den Abschluss
des ersten Tages, so Kenny Legendre
in seiner Mitteilung. |red

Buxtehude-Ensemble kommt
mit „Der betrogene Kadi“
ZELLERTAL. Das Buxtehude-Ensem-
ble aus Grünstadt unter der Leitung
von Ingo Dressler wird am Samstag
um 20 Uhr wieder wie im Vorjahr eine
kleine Oper von Christoph Willibald
Gluck im Weingut Janson Bernhard in
Harxheim aufführen. Gespielt wird
laut einer Mitteilung des Ensembles
„Der betrogene Kadi“. |red

Mit Welt-Hits aus Oper,
Operette und Musical
MEISENHEIM. In einem Benefiz-Kon-
zert am Samstag, 9. Juli, 20 Uhr, treten
Sopranistin Maryna Bense und Pianis-
tin Regina Fritsler im Haus der Begeg-
nung in Meisenheim auf. Hermann
Spieß moderiert. Sie präsentieren be-
rühmte Welt-Hits aus Oper, Operette
und Musical sowie Pop- und Filmmu-
sik. Die Einnahmen dieses Abends
kommen der Jugendarbeit in Meisen-
heim zugute. Kartenvorbestellungen
sind unter der Telefonnummer 06753
2207 möglich. |red

„Majiken“ beim
„Western Round-Up“
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Herz und Seele in Musik spürbar gemacht
VON BERNHARD LEOPOLDT

KIRCHHEIMBOLANDEN. Nahezu 100
Besucher genossen am Freitagabend
in der Peterskirche die Darbietun-
gen des Folkloreensembles „Kara-
god“ vom Kulturhaus Tschernja-
chowsk. Mit Volks- und Kosakenlie-
dern begeisterten der Chor sowie ei-
ne Solistin die Anwesenden.

„Begegnung schafft Vertrauen und
Vertrauen bedeutet Frieden“, meinte
Presbyter Erich Morschhäuser in sei-
nen Begrüßungsworten. Dazu ergänz-
te Jamill Sabbagh gegenüber der
RHEINPFALZ: „Als die Stadt im Januar
zu diesem Besuch im Rahmen der
Städtepartnerschaft eingeladen hat,
da habe ich in Tschernjachowsk auf-
grund der großpolitischen Wetterlage
große Verunsicherung gespürt. Ich
nahm die Angst wahr, dass die Deut-
schen nichts mehr mit Russen zu tun
haben wollen. Um so wichtiger ist die-
se Begegnung in diesem Jahr. Und
wenn sie bei uns in Familien unterge-
bracht sind, dann können sie unsere

Das Folklore-Ensemble „Karagod“ aus Kirchheimbolandens Partnerstadt Tschernjachowsk wird für sein Konzert in der Peterskirche mit stehendem Beifall belohnt
Freundschaft erleben.“

Nicht nur für die Ohren war das
Konzert ein Genuss. Auch für die Au-
gen hatte es seinen Reiz. Die sechs
Frauen des Chors traten in kunstvoll
bestickten, farbenprächtigen Trachten
auf, die verschiedene Regionen Russ-
lands repräsentierten, und tanzten
auch bei vielen Liedern. Die drei Män-
ner waren dagegen eher einfach ge-
kleidet und trugen lediglich unifarbi-
ge Seidenhemden in russischem
Schnitt.

Der Gesang des Chors war von den
natürlichen, leicht rauen Frauenstim-
men dominiert. Die Männerstimmen
hatten meist nur begleitende Funkti-
on und traten nur in wenigen Liedern
in den Vordergrund. Unter Leitung
von Juri Golomenzev, der den Gesang
auf seiner Ziehharmonika begleitete,
begann das Konzert mit einem patrio-
tischen Lied über Mutter Russland.
Hier wie in anderen Liedern hörte
man vertraut Anmutendes heraus,
was wohl zeigt, wie international die
Sprache der Musik ist. Auch wenn
man kein Wort versteht, kann man

sich an den Melodien und Harmonien
erfreuen und spürt Herz und Seele der
Musiker.

Familie Würtz von der Heide äußer-
te sich tief beeindruckt von der Musik
und auch von den Instrumenten. „Wir
hatten ja zwei russische Gäste bei uns
aufgenommen. Dabei sprechen wir
kein Wort Russisch. Mit Händen und
Füßen und mit Zeichnungen haben
wir uns verständigt. An einem Abend
hatten wir eine Nachbarin, die aus
Russland stammt, eingeladen, damit
sie uns übersetzt und wir ein bischen
was über Land und Leute erfahren.“

„In Vorbereitung auf den Besuch
unserer russischen Freunde versuchte
ich herauszufinden, was ,Karagod’ be-
deutet“, berichtete Morschhäuser.
„Dabei bin ich bei einem Zahnarzt in
Philadelphia gelandet, der einen sehr
ähnlichen Namen hat.“ Wozu Sabbagh
meinte: „Ich muss sagen, auch wenn
ich kaum ein Wort verstanden habe,
hatte ich viel mehr Spaß daran, hier
die Musik zu hören, als in seinem
Zahnarztstuhl zu sitzen.“ Auch die
Dolmetscherin berichtete, den Begriff

Karagod nicht gekannt zu haben, aber
herausfinden konnte, dass er von ei-
nem Kreistanz stammt.

Das Konzert bestand aus drei Blö-
cken Chormusik. In den Chorpausen
zeigte Janna Verechagena ihr Können.
Mit gewaltiger Stimme, die alleine
den ganzen Chor hätte übertönen
können, intonierte sie Lieder, die nach
Musicalmelodien der 60er Jahre klan-
gen, oder Klassiker wie Babuschka.
Begleitet wurde die Solistin von Valeri
Prichodko, der in seinem Kostüm aus-
sah, wie aus einem Schweijk-Film ent-
sprungen. Eine ihrer Romanzen wid-
meten die beiden dem früheren Kirch-
heimbolander Dekan Klaus Burmeis-
ter. „Der hat uns 1990 das erste Mal
nach Deutschland gebracht und Kon-
takte aufgebaut, noch bevor die Mauer
gefallen war.“

Mit stehendem Beifall hat das Publi-
kum den russischen Künstlern am En-
de gezeigt, wie sehr man ihre Leistung
zu schätzen wusste. Bei einem Um-
trunk im alten Ratssaal wurden an-
schließend die persönlichen Kontakte
weiter vertieft.
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Spielten bei der Nacht der Klaviere Stücke von Tschaikowski und Schubert:
Evelyn und Carolin Schütz. FOTO: STEPAN

Die jungen Akteure in einer düsteren Szene des Stückes. FOTO: LOEFFEL

Auch ein farbenprächtiges Bild: die sechs Frauen und drei Männer des En-
sembles „Karagod“ in der Peterskirche. FOTO: STEPAN

Auch von Pascal Garrecht
waren bemerkenswerte
Eigenkompositionen zu hören.


